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des bejahrten Dichters 1n Kauf. Sıe wirken unmittelbar überzeugend, s1e das
chicksal der Judenheit 1mM ahrhundert berühren. Soweıt sS1e kultur- un litera-
turgeschichtliche Verbindungen herstellen, siınd S1€e geistreiche Anregungen, die
tachwissenschaftlichen Nachprüfung bedürtfen. Weniger eglückt ISt die zeıtgeschicht-ıche Einführung. Die eigentliche Biographie Reuchlins fußt selbstverständlich aut
der klassıschen Darstellung Von Geiger, die Brod jedoch durch Einarbeitung der
seither erschienenen Monographien erweıtert un! berichtigt, da{ß eın dem heutigenStand der Forschung entsprechendes Gesamtbild des syrofßen Humanısten entsteht.
In Einzelheiten dart INa  ; der Darstellung Brods jedo nıcht kritiklos Glauben
chenken Das beginnt eim alschen Geburtsdatum. Und e1in weıteres Argumentfür die sıch richtige These, da Reuchlin VOor dem yroßen Streit eın Verhält-
N1s Z Dominikanerorden hatte, bekommen, macht unbekümmert
Louber ZU Prior der „Dominikanerkartause“ In Wirklichkeit mußte
Reuchlin den befreundeten Kartäuser Fürsprache bitten, als VO  3 den Basler
Dominikanern eine Bibelhandschrift entleihen wollte. Wer sıch Iso wıssenschaftlich
mit Reuchlin befassen will, mu{l weiterhin der ohnehin umfang- und material-
reicheren Biographie VO  - Geiger un den seither erschienenen Monographien gre1-ten Das Werk VON Max Brod wiıird dennoch seiınen Platz 1n der Geschichte der
Reuchlin-Forschung behaupten, enn 1j1er et die kabbalistische Philosophie euch-
lins, die der Rationalıst Geiger stiefmütterlich behandelte, 1m Anschluß die
Arbeiten VO  a} Gershom Scholem ıne posıtıve Würdigung. Verwandte Bestrebungenverfolgen we1l Neuerscheinungen, die dem 1mM übrigen aktuellen Literaturverzeich-
N1s ENTISANgECN sind: Spitz, The Religious Renaıissance of the German Huma-
n1ısts (1963); un Secret, Les kabbalistes chretiens de la renalissance (1964), die
beide Reuchlin einen besonderen Abschnitt wıdmen. angenehm esende
un 1im großen un SAaNZCN richtige Eınführung in Reuchlins Leben un Werk kann
das Bu: VO  e Max Brod empfohlen werden.
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Hermann Buck Dıe Anfänge der Konstanzer Reformationspro-
9 Österreich, Eidgenossenschaft und Schmalkaldischer

und /22-1 Schriften ZUuUr Kirchen- un Rechtsgeschichte 29/31)Tübingen (Kommaissionsverlag Osiander) 1964 585 Da geb 44 40
Neben der politischen un theologisch-doktrinären Auseinandersetzung mIt der

lutherischen Neuerung stand als dritte Möglichkeit die iuristische Abklärung stritt1i-
SCI Fragen. Davon machten die Vertreter un: Anhänger der alten Kirche reichlich
Gebrauch. Sıe wuflßten das „Recht“ auf ihrer Seıite.

Dıiese Form einer Begegnung miıt den Konsequenzen der Reformation für das
überkommene Kirchenwesen WAar seither wen1g beachtet worden. Der ert weIlst Ver-
schiedene Möglichkeiten nach Er hat dafür ein interessantes Beispiel ewählt. Die
einflußreiche und bedeutende Reichsstadt Konstanz beherbergte ın ihren Mauern
DzZwW. ıhrem Protektorat) nıiıcht 1LLUr zahlreiche kirchliche Instiıtute (Chorherren-
stifte, Männer- un Frauenklöster), S1e WAar auch 1tZ eines Bischots un dessen
Diözesanverwaltung. Überdies lag die Stadt, politisch un geographisch, auf der
Grenze 7zwischen der Eidgenossenschaft un!: dem Öösterreichischen Einflußgebiet.

Den VO  - anderer Seıite eingeführten Begriff „Glaubensprozesse“ übernahm
ıcht. Er verwendet vielmehr mi1ıt Rudolf Smend den Terminus „Reformationspro-
zesse“ un hoflt, darunter die Vielfalt der Vertahren subsumieren können. Kla-
gCn „Irrglauben , „Beleidigung“ der Geistlichkeit, Zölibatsbruch und Ehe-
schließung durch Priester, Mönche un Nonnen DUr VOr geistlichen Gerichts-
höten möglıch (Rota KRomana, Konsistorium in Konstanz). Daneben suchte INa die
Hıiılte der weltlichen Gerichte kaiserl Hofgericht 1n Rottweıl, kaiser]. Landgerichtauf Leutkircher Heide, Reichskammergericht, Thurgauer Landgericht u.a.m.) Hıer
wurde Entfremdung VO  } Kirchengut un Landfriedensbruch verhan-
delt. Dazu kamen außergerichtliche Verfahren VOr dem Reichstag un dem Reichs-
regıment.
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Grundsätzlich 1St. iragen, ob be1 der Bewertung der iuristischen Auseinander-
SETZUNGCN nl  cht eine ZzeWw1sse Zurückhaltung notwendiıg ISt. Die Reformation ber-
torderte die Gerichte. Sıe War mit dem herkömmlichen echt kaum mehr taßbar.
Die Rechtssprechung SAamt ıhrer Exekution mußten eıine Funktion der Kirchen- un
Religionspolitik der beiden Parteıen werden. Wır können eshalb den „Reforma-
tionsprozessen” nıcht jene Bedeutung zuerkennen, die ihnen zunächst zuzukommen
scheıint.

Dieser Vorbehalt gegenüber den Reformatıionsprozessen kann den hohen VWert
der Arbeit 1in keiner Weıse schmälern. Der ert. hat keine Mühe gescheut, eine
möglichst breite archivalische Grundlage erhalten (mehr als 3( Archive) Manch-
mal wird die Darstellung fast VO'  3 der Fülle des gefundenen Materials erdrückt.

Besondere Beachtung verdient der ©!  9 eigentlich NUr einleitende el Hıer wırd
der Ablauft der Retformatıon 1n der Stadt un!: ihrer Umgebung eingehend und gut
undiert geschildert. (In diesem Zusammenhang hätte der als Ehebruchsverfahren
deklarierte Prozeß VOTLT dem Gericht der bereits reformierten Stadt den „Antı-

reiche CHO un! interessante Notızen ZUuUr Haltung des Bischofs, seiner Mitarbeiter
trinitarıer“ Ludwig Hätzer dargestellt werden müssen). Gleichzeitig werden Zzahl-

un der Hochstiftsgeistlichkeıit, Z Taktieren der E1dgenossen un ZAIF Österreich1-
schen Kirchenpolitik 1M Südwesten geboten.

Ahnliches gilt VO' dritten, VO etzten 'eil Hıer wiırd für die re
die Relatıon ZUr Politik hergestellt. Die Stadt fand Rückhalt bei den evangelischen
Orten der Schweiz, W1€e auch e1m entstehenden Schmalkaldischen Bund. Der Bischot
hingegen verbündete siıch miıt den altgläubig geblıebenen Eidgenossen; überdies C1I-

hielt Schutzbriefe Habsburgs und des alsers.
In der Diıktion des Vertassers scheint gelegentlich das neugläubige Kolorit der

Quellen durch In die gleiche Rıchtung weısen manche Formulierungen: War 1e
Kirche „reformatıions-“ S 49) der NUur „reformbedürftig“?

Fast allen Bänden der VO  3 Fabian MmMI1t viel Geschick betreuten Reihe 1St ein
„Geleitwort“ beigegeben. In unserem Fall hat siıch der Herausgeber celbst bemüht.
Der Leser siecht iıcht e1ın, wofür das gut 1St. Sınd die Arbeiten schlecht, da{fß s1e
noch einer Empfehlung der Einführung durch einen Professor, Experten der
dergleichen bedürten? Dıies 1St nıcht der Fall Deshalb sollte I1Nall autf das Beiwerk
verzichten.

Rudolf ReinhardtTübingen
Niels Skyum-Nielsen: Blodbadet Stockholm dets juridiske

(wıth English summary). Kopenhagen (Munksgaard) 1964
251 Sı kart. 1502; dkr.
Im Frühling 1520 hatte der letzte König der cskandinavischen Union, Christian

HS se1ine schwedischen Gegner besiegt, mußte jedoch, Stockholm gewınnen,
eine volle Amnestıe gewähren. AÄAm November wurde dort gekrönt, ber

November klagte der Leiter der Unionspartei 1n Schweden, der Erzbischot VO  -

Uppsala, CGustav Trolle, seine früheren Gegner notorischer Ketzere1ı A und
nächsten Tag wurden eLtwa2 Personen enthauptet. Eıne breite Literatur 1sSt

darüber geschrieben worden: Hatte der König die Hauptschuld der seine Räte, viel-
leicht der Erzbischof? War ein tumultuaris:  es Vorgehen der doch teilweise eın
Verfahren Formen des Rechtes usw.? Erst miıt dem Bu!: Skyum-Nielsens sind
die juristischen Umstände des Blutbades wirklich rhellt, un!: der Vertasser (seıt
einem Jahr Professor der Unıiversität Ko enhagen) hat mIit sichtlichem Erfolg
nıcht 1Ur kanonisches, sondern auch partık 1C5 schwedisches Kirchenrecht AZu
herangezogen, WOTFraus siıch ergibt, da{f der „Scheinprozeß“ ormell korrekt WAar. Dıie
Angeklagten wurden nicht, w1e früher oft AaNSCHNOMMECN, einfach N Ketzerei
verurteilt, denn 1n solchem Fall WAar der Köniıg selbstverständlich nıcht zuständi1g,
sondern notorischer Ketzereı1, sofern s1e bereits früher den Erzbischof an:
griffen hatten. Wer nämlich jahrelang 1mMm Kirchenbann stand, sollte nach partiku-
lärem schwedischen Kirchenrecht als „Bannsmann“” der königlichen Strafgewalt


